
Russischer Präsident

Putin und Hitler:
Vergleichen heißt
nicht gleichsetzen

Jahren ermordet. Zudem hat Hitler
den Zweiten Weltkrieg mit mindes-
tens 60 Millionen Toten vom Zaun
gebrochen. Das sind völlig andere
Dimensionen als alle Verbrechen,
die Putin zur Last gelegt werden
mögen.

Aber: „Vergleichen heißt nicht
gleichsetzen“, wie es der Historiker
Heinrich August Winkler in einem
Beitrag für die „Zeit“ klargestellt
hat. Vergleichen bedeutet in der
historischen Forschung immer
auch, Unterschiede herauszuarbei-
ten. (…) Im besten Fall können
durch einen solchen Vergleich doch
gewisse Muster erkennbar werden,
die bei der Beurteilung aktueller
Geschehnisse helfen.

Götz Aly ist einer der anerkann-
testen Holocaust-Forscher Auch er
betont gegenüber der Deutschen
Presse-Agentur: „Man kann Hitler
und Putin nur sehr partiell mitei-
nander vergleichen. Das muss klar
sein. Aber ich halte es für legitim,
gewisse Parallelen zu benennen.“

Dazu gehören für ihn die Vorbe-
reitung und Rechtfertigung des
Krieges. „Auch Hitler hat ja enor-
me Truppen aufmarschieren las-
sen, während gleichzeitig versi-
chert wurde: ‚Der Führer will
nichts anderes als den Frieden‘.“
Den Überfall auf Polen begründete
Hitler mit dem Schutz der Aus-
landsdeutschen, die vor – frei er-
fundenem – „polnischem Terror“
geschützt werden müssten. Putin
stützt seinen Aggressionskrieg auf
die Lüge, er müsse einem Genozid
an Russen im ostukrainischen
Donbass Einhalt gebieten.

Berlin (dpa). Nazi-Vergleiche
gehen immer nach hinten los. Das
ist eine Grundregel des politi-
schen Betriebs. Und doch wird
immer wieder dagegen verstoßen.
2014 ließ sich sogar einer der er-
fahrensten deutschen Politiker,
der damalige Bundesfinanzminis-
ter Wolfgang Schäuble, zu einem
solchen Vergleich hinreißen. Mit
Blick auf die von Russlands Prä-
sident Wladimir Putin verfügte
Annexion der ukrainischen
Schwarzmeer-Halbinsel Krim
sagte der CDU-Politiker: „Mit
solchen Methoden hat schon der
Hitler das Sudetenland übernom-
men – und vieles andere mehr.“

Ähnliche Äußerungen kamen
damals etwa von der früheren US-
Außenministerin Hillary Clinton
und vom britischen Thronfolger
Prinz Charles. Vier Jahre später er-
regte Boris Johnson, damals noch
Außenminister, Aufregung mit der
Bemerkung, Putin werde die kom-
mende Fußball-WM in Russland zu
nutzen verstehen wie Adolf Hitler
die Olympischen Spiele von 1936 in
Berlin. Seit Beginn des russischen
Angriffs auf die Ukraine sind sol-
che Vergleiche immer häufiger zu
hören. Putin sei ja fast wie Hitler,
heißt es dann. Ist da etwas dran?

Unter Historikern herrscht Ei-
nigkeit darüber, dass eine Gleich-
setzung von Putin und Hitler abso-
lut unzulässig ist. Hitler war der
Hauptverantwortliche für das bei-
spiellose Menschheitsverbrechen
der Shoah. Sechs Millionen euro-
päische Juden wurden binnen drei

Immer häufiger wird der russische Staatspräsident Wladimir Putin mit Adolf Hitler verglichen, nachdem er
die Invasion der Ukraine angeordnet hat. Er gibt vor, was im eigenen Land gedacht und gesagt werden darf,
lässt sich feiern, während im Nachbarland gnadenlos Zivilisten getötet werden. Der Vorwurf des Völker-
mords ist immer lauter geworden. Das Foto von Mitte März zeigt eine Demonstration gegen den Krieg von
Wladimir Putin in der Ukraine auf dem Jungfernstieg in Hamburg. Foto: Imago/Jörg Böthling

Alleinherrscher koppelt sich von der Wirklichkeit ab
der. Und er ist jemand, der es sich
nicht erlauben kann, Schwäche zu
zeigen. „Diese Konstellation kann
zu einer irrationalen Radikalisie-
rung führen und zu einem immer
obsessiveren Aufpusten der Feind-
bilder“, sagt Aly. Die „Selbststili-
sierung zum Opfer mächtiger Fein-
de“ verbinde Ultranationalisten
wie Hitler und Putin, schreibt auch
Winkler. Christoph Driessen

nehmend eingräbt und von der
Wirklichkeit abkoppelt: das stei-
nerne Gesicht, die bizarr langen Ti-
sche, das Abkanzeln seiner Berater.
Putin sei ein Mensch, der sich zum
Alleinherrscher entwickelt hat und
wenig Widerspruch duldet. Füh-
rungsalternativen sind ausgeschal-
tet. Es sind keine Nachfolger sicht-
bar im Regierungsapparat.“

Putin ist ein einsamer Entschei-

satz „Über die historische Einheit
der Russen und der Ukrainer“. So
wie Putin eine russische Einfluss-
zone reklamiere, hätten sich Hitler
und die Nazis auf ein „Interventi-
onsverbot für raumfremde Mäch-
te“ etwa in der Tschechoslowakei
berufen.

Was Holocaust-Forscher Götz
Aly mit am meisten beunruhigt, ist
sein Eindruck, dass Putin sich zu-

gehens ist schlagend.“
„Doch die Parallelen gehen viel

weiter. Auch als ‚Historiker‘, sprich
als Geschichtspolitiker, wirkt Pu-
tin wie ein gelehriger Schüler
Adolf Hitlers.“ So versuche er, die
von ihm angestrebte Wiederher-
stellung eines vermeintlichen frü-
heren Großreichs historisch zu un-
termauern. Winkler verweist auf
Putins 2021 veröffentlichten Auf-

Berlin (dpa). Historiker Heinrich
August Winkler sieht „frappieren-
de Parallelen“ zwischen dem „An-
schluss“ Österreichs, der Angliede-
rung des Sudetenlands und der
„Zerschlagung der Rest-Tsche-
chei“ einerseits und der Annexion
der Krim, der Abtrennung erhebli-
cher Gebiete des Donbass und dem
Angriffskrieg auf die Ukraine an-
dererseits. „Die Analogie des Vor-

Flammen, Rauch und Zerstörung
auch im ukrainischen Charkiw
nach russischem Bombardement.
Foto: Felipe Dana/AP/dpa

Feuerwehrleute sind in der Haupt-
stadt Kiew wegen der anhaltenden
russischen Angriffe – auch auf zivi-
le Ziele – im Dauereinsatz. Foto:
Vadim Ghirda/AP/dpa

Bandera verkörpert Wunsch nach Eigenstaatlichkeit
kontrollieren könne.

Nach dem denkbar schlechtes-
ten aller vorstellbaren Szenarien
geht es Putin schlicht um Rache,
um die völlige Zerstörung der
Kultur und Infrastruktur, um die
Zerschlagung der Elite der Ukrai-
ne. „Das“, so Vulpius „würde nur
zugleich auch eine Zerstörung der
eigenen kulturellen Wiege bedeu-
ten“. Diese Wiege liegt in der Kie-
wer Rus – ein mittelalterliches,
ostslawisches Großreich, das als
Vorläuferstaat der heutigen Staa-
ten Russland, Ukraine und Bela-
rus angesehen wird.

einen Nato-Beitritt habe es nur
eine geringe Zustimmung gege-
ben. Das alles sei mit der Annexi-
on der Krim ab Februar 2014 ge-
kippt. „Von da an steht man der
russischen Regierung absolut
feindlich gegenüber.“

Die Osteuropa-Expertin hält es
daher für „vollkommen undenk-
bar“, dass es in absehbarer Zeit
eine Kooperation der ukraini-
schen Bevölkerung mit einem rus-
sischen Besatzer geben könne.
Ebenso unrealistisch sei die Vor-
stellung, dass Moskau dieses riesi-
ge Land langfristig besetzen und

gebrannt hat.
Der aktuelle Krieg, davon ist die

Historikerin überzeugt, ist für das
staatsbürgerliche Bewusstsein der
Ukrainer ein „unglaublicher Ver-
stärker“. Menschen, die durch ver-
schiedene regionale Prägungen
bislang sehr unterschiedlich emp-
fanden, sähen sich nun als Bürger
eines Landes. Putins Aggression
bezeichnet Vulpius auch deshalb
als „total irrational“. Bis 2014
habe in der Ukraine ein großer Teil
der Bevölkerung die Gemeinsam-
keiten mit Russland betont und
ein enges Verhältnis gewollt. Für

verstehen kann“, räumt die Ukrai-
ne-Kennerin ein.

In Russland jedenfalls gelten
Bandera und andere Ukrainer, die
sich von der Kooperation mit den
Nazis einen eigenen Nationalstaat
versprachen, bis heute als Faschis-
ten und Gegner Moskaus. Ausge-
blendet wird dabei, dass die
Ukraine das erste Opfer des sow-
jetischen Terrors war. Der Tötung
durch Hunger, dem Holodomor,
fielen in den Jahren 1932/33 drei
bis sieben Millionen Menschen
zum Opfer. Ein Grauen, das sich
tief ins kollektive Gedächtnis ein-

Münster (osi) Stepan Banderas
nationalistisches Erbe hält Histo-
rikerin Ricarda Vulpius heute al-
lerdings für nicht prägend. „Ban-
dera ist eine Chiffre geworden, die
für die ukrainische Eigenstaat-
lichkeit steht.“ Bei der Maidan-
Revolution 2013/14 in Kiew habe
man daher ganze Heerscharen von
demokratiebegeisterten jungen
Menschen gesehen, die vor einem
Plakat Banderas niederknieten.
Nazis seien diese jungen Ukrainer
deswegen nicht. Der Umgang mit
Bandera habe „eine Komplexität,
die man in Westeuropa nur schwer

Geschichte

Misstrauen gegenüber Ukrainern
hat in Russland lange Tradition

bereich der gemeinsamen kultu-
rellen Identität – auf das vom Kir-
chenslawischen geprägte orthodo-
xe Christentum. Die Reaktion ist
laut Vulpius ein Paukenschlag:
„Man verbietet den Druck jegli-
cher ukrainischer Werke.“

Zum Sammelbecken der ukrai-
nischen Nationalbewegung wird,
von Galizien in der Westukraine
ausgehend, im 19. Jahrhundert die
griechisch-katholische Kirche.
„Mit dieser Kirche kann man sich
abgrenzen gegenüber dem rö-
misch-katholischen Polen einer-
seits, den Juden andererseits und
nicht zuletzt gegenüber den ortho-
doxen Russen.“

Im 20. Jahrhundert betritt ein
Mann die politische Bühne, der
vor allem in der Westukraine bis
heute als Held und Freiheitskämp-
fer gilt, in der Ostukraine, in Polen
und Russland aber als Faschist
und Nazi-Kollaborateur gesehen
wird. Die Rede ist von Stepan
Bandera (1909-1959), laut Vulpius
„ein extremer Nationalist“.

treibenden Motor dafür, dass das
sogenannte Einheitsparadigma –
Russen, Weißrussen und Ukrainer
(Kleinrussen) werden als ein Volk
gesehen – so populär wurde.

Dabei reichen Merkmale einer
ukrainischen Nationsbildung bis
ins 17. Jahrhundert zurück. Die
von den Saporoger Kosaken in
zentralen Gebieten der heutigen
Ukraine begründete Herrschaft
(Hetmanat) spielt dabei eine bis
heute prägende Rolle, wie die
Ukraine-Kennerin erläutert.

Die moderne ukrainische Natio-
nalbewegung hat wie in anderen
europäischen Staaten ihren Ur-
sprung im 19. Jahrhundert. In den
1830er-Jahren ragen die Städte
Kiew und Charkiw besonders he-
raus. „Hier bilden sich Gesell-
schaften, die die ukrainische Kul-
tur hochhalten und deren Mitglie-
der bald verhaftet werden“, so
Vulpius. Als um 1860 die Bibel-
Übersetzung ins Ukrainische an-
steht, versteht das Zarenregime
das als Angriff auf den Kern-

Von RALF OSTERMANN

Münster (gl). Wenn der russische
Präsident Wladimir Putin der
Ukraine abspricht, eine eigenstän-
dige Nation zu
sein, dann greift
er damit auf eine
propagandisti-
sche Darstellung
zurück, die weit
ins 19. Jahrhun-
dert zurück-
reicht. „Das rus-
sisch-ukraini-
sche Verhältnis zu jener Zeit ist
immer auch in einer Beziehung
mit Polen zu sehen“, erläutert Dr.
Ricarda Vulpius (Foto), Professo-
rin für osteuropäische Geschichte
an der Universität Münster. Aus
russischer Sicht bestand damals
die Gefahr, dass die Ukrainer ge-
meinsame Sache mit Polen ma-
chen. Die Ukrainer als Verräter
und mögliche Abtrünnige vom Za-
renreich – diese russische Wahr-
nehmung wurde laut Vulpius zum

Bei einer Kundgebung in Kiew tragen Mitglieder verschiedener, auch
nationalistischer Parteien am 1. Januar 2020 Fackeln und ein Banner
mit dem Porträt des Politikers Stepan Bandera. Dieser war ein promi-
nenter nationalistischer Politiker (OUN) und Partisanenführer (UPA),
der für die Eigenstaatlichkeit der Ukraine kämpfte. Er wurde 1959
vom russischen Geheimdienst KGB in München ermordet. Foto: dpa

Hoch gelobter Video-Auftritt in
militärischem Grün: Ukraines
Präsident Wolodymyr Selenskyj
appellierte an die Führer der
westlichen Demokratien.

Foto: Uncredited/Ukrainian
Presidential Press Office/AP/dpa

Pressestimmen

a „Es war der Tag, an dem die
Spitzenrepräsentanten der
westlichen Welt sich in feinen
dunkelblauen Anzügen und
schicken Kostümen in Brüssel
zusammenstellten, um ihre
Einheit und ihre Entschlossen-
heit angesichts der Aggression
Präsident Wladimir Putins zu
demonstrieren. Und das taten
sie auch. Doch es war dann der
in militärisches Grün gekleide-
te Präsident Wolodymyr Selen-
skyj, der sie per Videoverbin-
dung am Kragen packte und
mit der Nase in das Gemisch
von Blut und Schlamm auf
dem Schlachtfeld drückte.“

„de Volkskrant“, Niederlande

a „77 Jahre nach der Bezwin-
gung Hitlers ist Amerika wei-
terhin die beste Garantie dafür,
Freiheit und Demokratie in Eu-
ropa vor größenwahnsinnigen
Diktatoren zu beschützen. Ohne
den zwar nicht selbstlosen, aber
beherzten und durchdachten
Einsatz Washingtons wäre die
Ukraine als Staat vielleicht be-
reits kollabiert und das Balti-
kum in Untergangsstimmung.
Biden mag durch einen histori-
schen Zufall in seine Rolle ge-
funden haben. Aber es ist
schwer vorstellbar, dass einer
seiner Rivalen im Präsident-
schaftswahlkampf 2020 die
USA in der heutigen Krise zu ei-
ner überzeugenderen Leistung
geführt hätte. Sowohl Trump
(…) als auch Bernie Sanders (…)
wären denkbar ungeeignet für
diese Aufgabe gewesen.“

„Neue Züricher Zeitung“,
Schweiz
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Ungeklärt ist das Schicksal hun-
derter Menschen, die sich in Kel-
lern des Theaters von Mariupol vor
russischen Angriffen in Sicherheit
gebracht hatten. Foto: Uncredited/
Azov Battalion/AP/dpa

 


